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Gott hat Geduld mit Ihnen. So fordert Jesus seine Jün-
ger auf: Wenn dein Bruder sündigt, weise ihn zurecht; und 
wenn er sich ändert, vergib ihm. Und wenn er sich sieben-
mal am Tag gegen dich versündigt und siebenmal wieder zu 
dir kommt und sagt: Ich will mich ändern!, so sollst du ihm 
vergeben. Nicht einfach, zugegeben. Deshalb stöhnten die 
Apostel auch sofort: Die Apostel baten den Herrn: Stärke 
unseren Glauben! (Lukas 17,3–5).

 Einmal sollten Sie sich nicht zu sehr darauf versteifen, 
dass die Beichte eine Therapie ist – Sie werden immer ein 
Sünder bleiben.
 Heiligkeit besteht ja auch nicht darin, dass Sie eines Tages 
keinen Grund mehr zur Beichte haben, sondern dass Sie in 
ständiger Freundschaft mit Gott leben – und da gehört die 
Bitte um Verzeihung auch dazu.
 Sie sollten sich nicht fragen, was der Priester wohl von 
Ihnen denkt – vor allem, wenn Sie regelmäßig beim glei-
chen Priester beichten und schon wieder dasselbe. Beden-
ken Sie immer: Auch der Priester ist ein Sünder und hat mit 
ziemlicher Sicherheit das gleiche Problem wie Sie. Wenn es 
Ihnen hilft, dann dürfen Sie ruhig davon ausgehen, dass der 
Priester ein größerer Sünder ist als Sie – er wird Ihnen nicht 
widersprechen.
 Es ist sogar heilsam, an einer kleinen Sünde zu schei-
tern  – es ist gut für unsere Demut. Sonst erliegen wir ir-
gendwann der Versuchung, wir hätten die Überwindung 
aller Sünden unserer eigenen Machtvollkommenheit (mit 
einem kleinen Schuss Gnade) zu verdanken. Das Gegenteil 
ist der Fall: Gott zeigt uns an dieser „resistenten Lappalie“: 
„Schau, mein Kind – ohne meine Gnade schaffst du noch 
nicht einmal das! Bleib also in meiner Nähe und überheb 
dich nicht. Ich bin deine Kraft!“ 

Beichten – Buße – Ablass: die Folgen der Sünde

Mit der Beichte verbunden ist üblicherweise eine Buße, die 
nach der Lossprechung vom Beichtenden zu verrichten ist. 
Hinzu kommt noch eine weitere Möglichkeit, an den Sün-
den zu arbeiten: der Ablass. Aber dazu im Kapitel VII mehr.

Das Beichtgeheimnis

Zum Beichtgeheimnis etwas zu schreiben, ist vermutlich 
überflüssig. Es ist auch relativ schnell beschrieben: „Das 
Beichtgeheimnis gilt absolut. Immer und überall. Unter al-
len Umständen.“ Fertig.

Aber es tut vielleicht ganz gut, noch einmal auf folgende 
Einzelheiten ausdrücklich hinzuweisen:

 Der Priester darf niemandem und unter keinem Umstän-
den den Inhalt einer Beichte weitersagen – auch nicht dem 
Staat, auch nicht unter Androhung von Strafe und auch 
nicht in persönlicher Todesgefahr. 
 Vom Beichtgeheimnis kann nur einer befreien: der Beich-
tende selber. Er kann zum Beispiel dem Priester den Auf-
trag geben, der Polizei einen Hinweis zu geben oder dem 
betrogenen Händler eine Entschädigung zu überreichen. 
 Das Beichtgeheimnis gilt auch dem Beichtenden gegen-
über: Der Priester darf niemals, unter keinen Umständen 
den Beichtenden außerhalb der Beichte auf eine Sünde oder 
eine daraus folgende Konsequenz ansprechen. 
 Das Beichtgeheimnis bezieht sich auch auf das Handeln 
des Priesters: Er darf nicht nur das Wissen aus der Beichte 
nicht weitergeben (weder in mündlicher noch in schriftli-
cher Form), er darf auch von dem in der Beichte erworbe-
nen Wissen keinen Gebrauch machen. (Erfährt der Priester 
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beispielsweise in der Beichte, dass seine Sekretärin Geld 
veruntreut, darf er sie weder entlassen noch mit einer ande-
ren Aufgabe betrauen – ja, er darf noch nicht einmal häufi-
ger als sonst die Kasse nachprüfen!) 

Die Beispiele in Krimis oder Spielfilmen („Ich beichte“, 
„The Good Shepherd“, „Das Beichtgeheimnis“ oder „Auf 
den Schwingen das Todes“) sind also nicht weit hergeholt – 
sie entsprechen der katholischen Realität: Auch wenn der 
Priester selbst des Mordes verdächtigt wird, darf er die 
wahre Identität des Mörders nicht preisgeben, wenn er sie 
nur aus der Beichte kennt. Im Zweifelsfall muss der Priester 
es sogar in Kauf nehmen, dass der Mörder weitere Verbre-
chen begeht …

Warum gilt das Beichtgeheimnis sogar in diesem ex-
tremen Fall? Nun – gäbe es Ausnahmen, zum Beispiel im 
Falle eines Mordes, würde der Mörder diese Sünde sicher-
lich nicht mehr beichten. Wer möchte, dass die Beichte vor 
Gott – über den Priester – wirklich alle Sünden umfasst, 
kann auch beim Beichtgeheimnis keine einzige Ausnahme 
zulassen.

Werden alle Sünden vergeben?

Ja, alle. Es gibt keine Schuld, die vor Gott so groß ist, dass 
sein Sohn dafür nicht Sühne geleistet hat.

So heißt es ja auch im Markusevangelium (Kapitel 3,28): 
„Amen, das sage ich euch: Alle Vergehen und Lästerungen 
werden den Menschen vergeben werden, so viel sie auch 
lästern mögen.“

Allerdings heißt es einen Vers weiter: „Wer aber den 
Heiligen Geist lästert, der findet in Ewigkeit keine Verge-
bung, sondern seine Sünde wird ewig an ihm haften.“ Das 
klingt allerdings so, als wenn es doch eine Sünde gäbe – 

die Geistes-Lästerung –, die sofort zur ewigen Verdamm-
nis führt. Vielen Menschen bereitet diese Bibelstelle große 
Kopfschmerzen.

Gemeint ist mit der „Lästerung des Heiligen Geistes“ die 
Zurückweisung des Geistes – eben des Geistes der Verge-
bung. Wer Gottes Nähe ablehnt und seine Vergebung nicht 
will – nun, der behält seine Sünde. Wer in Jesus nicht den 
Messias sieht oder sehen will (siehe Markus 3,30), der uns 
von den Sünden erlöst, der wird auch nicht gegen seinen 
Willen erlöst. Sollte ein solcher Mensch allerdings Verge-
bung und Erlösung bei Jesus suchen, weil er sich bekehrt, 
so kann auch ihm vergeben werden.
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III. Beichte für Anfänger

Das Sakrament der Beichte ist eigentlich eines der schön-
sten Sakramente – sowohl für den Priester als auch für den 
Beichtenden. Hier kommen sich Gott und Mensch ganz be-
sonders nahe. Es ist ein sehr persönliches Sakrament – die 
Beichte kennt keine Massenabfertigung. 

Noch befindet sich das Sakrament der Beichte im norma-
len Gemeindealltag in der Krise. Aber auf Weltjugendtagen, 
Night-Fever-Nächten, Prayerfestivals und auf Wallfahrten 
(vor allem in Medjugorje) zeichnet sich eine bemerkens-
werte Trendwende ab: Menschen – vor allem Jugendliche – 
stehen stundenlang Schlange, um zu beichten. Und – soviel 
darf ich als Beichtvater verraten – die Beichten, die diese 
Menschen ablegen, sind wunderschön. 

So kann ich mir vorstellen, dass vielleicht auch bald eine 
Trendwende in den Pfarreien einsetzt – wenn da nicht die 
Scheu wäre, bei der Beichte Fehler zu machen. Gerade, weil 
die Beichte sehr persönlich ist und eine unmittelbare Be-
gegnung zwischen Priester und Christ ist, haben vielleicht 
viele Angst, sich zu blamieren. Nun: Davor wollen die fol-
gende Hinweise bewahren. In diesem Kapitel geht es also 
mehr um das Wie der Beichte.

Die Vorbereitung auf die Beichte
Der erste Schritt der Beichtvorbereitung:  
Ich will beichten!

Es mag seltsam klingen, wenn ich Ihnen für Ihre Beicht-
vorbereitung vorschlage, erst einmal wirklich beichten zu 

wollen. Aber wenn Beichten bedeutet, aus der gefährlichen 
Routine der eingespurten Gottesbeziehung auszubrechen, 
dann darf die Beichte nicht aus Routine geschehen und auch 
nicht aus einem Pflichtgefühl heraus. Sie sollten sich auf die 
Beichte freuen: Denn in der Beichte begegnet Ihnen Gott auf 
einmalige Weise; jede Beichte ist sowohl Gottesbegegnung – 
als auch Beginn einer neuen Phase der Liebe zu ihm.

Entscheiden Sie sich also zu beichten. Entscheiden Sie sich, 
Ihrer Beziehung zu Gott neues Leben einzuhauchen! Die er-
ste Beichtvorbereitung sollte also nicht darin bestehen, dass 
Sie verzweifelt nach Sünden in Ihrem Leben suchen. Son-
dern dass Sie erkennen, dass Ihre Beziehung zu Gott einen 
neuen Anfang braucht. Neuen Schwung – neue Liebe. Dass 
es Zeit wird, aus der Routine auszubrechen, und wieder Gott 
in den Mittelpunkt zu stellen.

Die Beichtvorbereitung beginnt somit nicht erst zehn Mi-
nuten vor dem Termin in der Kirche. Eine gute Beichte ist 
nichts anderes als der vorläufige Höhepunkt eines ziemlich 
langen Versöhnungsweges („Das ganze Leben ist ein Weg 
der Versöhnung“). 

Beginnen Sie also – mein Vorschlag – eine Woche zuvor 
mit dem ersten Schritt und entschließen Sie sich, zur Beichte 
zu gehen. Suchen Sie sich einen schmucken Priester in einer 
schmucken Kirche mit einer festen Beichtzeit – oder machen 
Sie mit dem Priester Ihrer Wahl einen Termin aus. Dann 
steht Ihr Entschluss zu beichten: Herzlichen Glückwunsch! 
Das Schlimmste ist geschafft. 

Der zweite Schritt: Die erste Selbsterkenntnis

Jetzt kommt der zweite Schritt: Sie fragen sich, warum es 
in Ihrer Beziehung zu Gott zu dem gekommen ist, wie es 
im Moment ist. Was haben Sie vernachlässigt? Was haben 
Sie vergessen? 
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Dazu helfen sogenannte Beichtspiegel: meist eine Art 
Fragenkatalog, die Ihnen helfen sollen, Ihr Gewissen zu 
bilden. Sie finden solche Gewissens-Checklisten im Got-
teslob oder auch am Ende dieses Buches. 

Eine Woche vor der Beichte sollten Sie sich eine dieser 
Checklisten vornehmen und eine Art Vorauswahl treffen: 
Für welche Sünden kommen Sie überhaupt in Frage? Wel-
che fallen von vornherein weg? Worauf sollten Sie beson-
ders achten? 

Suchen Sie sich zwei bis drei Schwachstellen heraus, die 
offensichtlich auf Sie besonders zutreffen, und beobachten 
Sie sich eine Woche lang. Falls zu diesen Schwächen auch 
die Vergesslichkeit gehört, sollten Sie diese Punkte am be-
sten notieren. 

Der dritte Schritt: Der tägliche Kassensturz

Nun beginnt die Woche der Beichtvorbereitung: Jeden 
Abend gehen Sie diese engere Auswahl von Schwächen, 
Beziehungsstörungen oder Sünden durch und fragen sich, 
was Sie davon am vergangenen Tag begangen haben. Viel-
leicht gehen Sie in Gedanken den ganzen Tag Stunde für 
Stunde durch. Manchmal fallen mir dabei Dinge ein, die 
ich sonst für immer vergessen hätte – die aber bei meiner 
Gewissenserforschung am Abend plötzlich richtig peinlich 
aufleuchten: „Was – das habe ich wirklich gesagt?“ Solche 
Aha-Erlebnisse sind famos: Sie sind Gaben des Heiligen 
Geistes, der bereits beginnt, Ihnen Ihr wahres Ich zu zeigen, 
um Sie wieder neu mit Gott zu versöhnen. Stören Sie ihn 
nicht dabei, indem Sie voreilig fadenscheinige Entschuldi-
gungen anführen. 

Wiederum kann es sinnvoll sein, sich dazu Notizen zu 
machen. 

Der vierte Schritt: Der Tag der Beichte

Am Tag Ihrer geplanten Beichte sollten Sie beginnen sich 
zu freuen. 

Natürlich kann man Freude nicht erzeugen. Aber man 
kann sich ausmalen, wie schön alles wird. Leider tun viele 
Menschen das Gegenteil und malen sich aus, wie ent-
setzt der Beichtvater sein wird („Vielleicht lacht der mich 
aus? Oder schickt mich zu einer Selbsthilfegruppe? Oder 
schreibt ein Buch über mich: Meine skurrilste Beichte …“). 
Alles Humbug. Kein Beichtvater lacht oder petzt. Sagen Sie 
sich: Alles wird super; Gott freut sich schon jetzt auf meine 
Beichte, der Priester ist eigentlich unwichtig. 

Der fünfte Schritt:  
Besinnung unmittelbar vor der Beichte

Wenn Sie zur Beichte in die Kirche kommen, suchen Sie 
zunächst eine ruhige Ecke auf, um zur Ruhe zu kommen. 
Vielleicht schauen Sie auf ein schönes Bild oder schließen 
die Augen. 

Danach überlegen Sie sich noch einmal kurz die Sünden, 
die Sie beichten möchten. Betrachten Sie sie mit den Augen 
Gottes – nicht mit Ihren eigenen Maßstäben. Denken Sie 
nicht darüber nach, was der Priester wohl davon hält – ver-
gessen Sie, wie gesagt, den Priester. Er ist nur der Telefon-
hörer für das Gespräch mit Gott. 

Bitten Sie Gott um eine gute Beichte – einen verständigen 
Priester – und einen klaren Kopf. Sagen Sie Gott, dass Sie 
ihn  lieben – und Sie nur deshalb kommen, weil Sie diese 
Liebe nicht verlieren wollen. 

Dann setzen Sie sich vor den Beichtstuhl oder das Beicht-
zimmer und schließen sich der Reihe derjenigen an, die dort 
beichten wollen. (Meistens ist die Schlange relativ kurz.) 


